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Widmung.

veröffentliche an m it die von m ir am  
^ 4 ' i  hohen F e ier ta g e  der Erscheinung des 

L p  H errn oder der h eiligen  D reik ön ige in 
U' ) der G athedralkirche nun  hl. J o h a n n es  

X Daptifta gehaltene Feftpredigt und w idm e  
sie den m ildthütigen Ä tw ohnern von M a rb u rg  
zur F örd eru n g  der E h re G o tte s  und ihres S ee len -  
heites.

Zugleich diene diese Ansprache zur from m en  
und freudigen E r in n eru n g  an das d iam antene  
P riester- (1 . J ä n n e r  1 8 9 8 )  und zwanzigjährige 
P on tifica ts-J u b ilü u m  (2 0 . F eb ru a r  d. I . )  S e in er  
H eiligk eit Papst Deo XII I .  w ie auch an das go l­
dene N egierungsjub ilüum  (2 . D ecem ber l. J .)  
S e in e r  kaiserlichen und königlichen Apostolischen 
M ajestä t Franz Joses I.

Surge, illuininare, Je ru sa lem : quia  venii 
lum en  tu u m  et gloria Dom ini super  te o rta  est.

E rhebe dich, w erde licht, J e r u s a le m : denn  
gekom m en ist dein Licht, und die H errlichkeit des 
H errn  ist über dir aufgegangen .

Festtags-Lesung a u s  dein Buche des  Propheten  
J s a ia s  (60 , 1).

M arbu rg . Epiphanifest-Octav, am  13. J ä n n e r  1 8 9 8 .
T  M i c h a e l ,

Fürstbischof.





W o  ist der n eu geb oren e K ö n ig  der 
I n d e n ?  D e n n  w ir  haben seinen  
S t e r n  im  M o r g e n la n d e  gesehen und  
sind gekom m en, ihn  an zu beten .

(M a tth . 2 ,  2 ) .

G elieb te im  H e r r n !

weltberühm tes W andgem älde wird dem  
k j!e  k Besucher der römischen Katakomben tio» 
7I I  sancta Priscilla sehr gerne gezeigt, das  da
j ist eine lichtvolle Darstellung unseres heutigen,
$ $ 1  glorreichen und hochheiligen Festes. D a s  

vielbewunderte Frescobild  zeigt nämlich die 
jungfräuliche M u ttergo ttes  M a r ia  mit dem gött­
lichen Jesukinde auf den A rm en, und vor Beiden  
die heiligen Dreikönige, ihre Schätze öffnend und sie 
dem neilgeborenen Könige der J u d en  opfernd.

W ie nun diese sinnreiche bildliche Darstellung  
zu den ältesten christlichen Denkmälern gehört 
Kunstkenner versetzen sie fast einmnthig in die Anfänge
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des zweiten christlichen J ah rh un dertes*)  —  so gehört 
auch das  freudenreiche Dreikönigsfest zu deu alt- 
ehrwürdigsten, w ie  zu den ausgezeichnetsten Festen  
des ganzen Kirchenjahres. S ch on  im  dritten J a h r ­
hunderte wurde es  im  Oriente und im Occidente 
m it ausnehm ender Feierlichkeit, mit aller Pracht und 
Herrlichkeit begangen.**)

D e r  einzige hl. Evangelist  M a tth ä u s ,  der Größte,  
der je Geschichte schrieb, und auch er berichtet nur  
w enig  von der denkwürdigen, geheim nisvollen  E r ­
scheinung der heiligen Dreikönige. E r erzählt nur, 
dass sie a u s  dem M vrgeu la n d e  kamen, geführt von  
einem wunderbaren S te rn e ,  den sie selbst a l s  deu 
S te r n  des  neugeborenen K ö n ig s  der J u d en  bezeich- 
n e t e n ; ferner dass sie in Jerusalem  den wahren  
G eburtsort  des M ess ias  erfuhren, woraus sie nach 
Bethlehem  eilten, d as  arme Jesukind ehrerbietigst 
anbeteten und es  fürstlich beschenkten, wie es  wohl  
nie mehr wieder so reichlich bedacht und so hoch

* )  D r .  F r a n z  L a v . K r a u s , R o m a  S o t t e r a n e a . D ie  r ö ­
m ischen K atakom ben. F r e ib u r g  im  B r e is g a u , 1 8 7 2 . Z w e ite  A b ­
th e ilu n g . S .  2 6 5  f. —  I d e m , R c a l- E n e y k lo p ä d ie  der christlichen  
A lterth n m er . F r e ib u r g  im  B r e is g a u , 1 8 8 5 . E ilf tc  L ie feru n g . 
S .  3 8 4  ff.

* * )  D a s  seit de» ä ltesten  Z e iten  feierlichst b egan gen e F est  
Ivurdc Heuer auch in  der K ath ed rale zu  M a r b u r g  in  ga n z  beson­
d ers  festlicher W eise b egan gen . W äh ren d  d es so len n en  G o tte sd ien stes  
brachte e in  m äch tiger , a u s  8 0  S ä n g e r n  —  M itg lie d e r n  des C ä c ilien -  
V e r e in e s , H erren  T h eo lo g e n  u n d  G ym n asia lstu d ieren d en  —  be­
stehender M ä n n erc h o r  fo lgend e Tonstücke zu r A u s fü h r u n g : Z u r  
P r e d ig t :  „ V e n i s a n c tc  S p i r i t u s “ von  D r .  W itt . Z u m  bischöflichen  
P o n t if ic a la m te :  C h o ra l. M e ß e  von  I .  S in g e n b e r g e r , P ro fessor  an  
der Hochschule fü r  Kirchenm usik in  S . F r a n c is c o  in  N ord am erik a .

, E in la g e n : „ A v e  in a r is  s t c l l a “ v on  A ib lin g e r , v erew ig tem  M ü n ­
chener H ofkapellm eister. Z u m  S c h lü sse : „ S t i l l e  N acht"  v on  G ru b er .
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verehrt wurde. S p ä te r  ward es  von Königen und  
Hohen nur verfolgt und verspottet.

G eheim nisvoll  und dunkel ist d as  Land, a n s  
welchem diese from m en M ä n n e r  kamen. G e h e im n is ­
voll und dunkel ist die Zeit, in der sie bei der Krippe 
erschienen. Dunkel und geheim nisvoll  ist ihre Abkunft, 
w ie ihre A n zah l und ihr N am e. D ie  christliche T r a ­
dition nennt sie Könige a u s  Arabien und gibt mit 
Papst  Leo I. dem Großen und Heiligen ( 4 4 0 — 4 61 )  
ihre Z a h l  auf drei an und benennt sie Käspar,  
M elchior und Balthasar.

A ls  Heiden kamen sie, a l s  Christnsbekenner  
kehrten sie in die H eim at zurück, wurden, w ie es  
heißt, vom  Hl. Apostel T h o m a s ,  der die Leuchte des  
E v a n g e l iu m s  am  weiteste» in Asien hineintrug, ge­
tauft und blieben feurige Christnsverehrer und dessen 
seeleneifrige M issionäre, b is  ihr thatcnreiches Leben 
ein heiliger Tod, und zw ar der M artcrtob*), beendete. 
I h r e  Gebeine soll die fromme Kaiserin Helena, a u s  
dem Oriente nach Cvnstantinopel gebracht haben, 
w o  sie in der berühmten Sophienkirche beigesetzt 
worden sind. V o n  da gelangten sie durch den orien­
talischen Bischof Arsatius  im  7. Jahrhunderte nach 
Mailand.**) A l s  der römisch-deutsche Kaiser Friedrich I. 
Barbarossa ( 1 1 5 2 — 1 1 9 0 )  diese S ta d t  im J ah re  1 16 2

* )  D r .  J o s e f  G r im m , d a s  Leben J e s u . (Geschichte der K in d ­
h eit J e s u ) .  R e g e n s b u r g , 1 8 7 6 . I . B a n d . 1 1 . C ap . S .  3 7 3 .

' *)  A c t a  S a n c to r u m  B o lla n d ia n a . P a r is i i s ,  1 8 6 7 . J u n i i  
T o m . P r im . ( D e  s . E u s t o r g io  11. E p is c o p o  M e d io la i ie n s i ) .  P a g .  
6 3 3 . n u m . 7 . N ach  an deren  B er ich ten  brachte der h l. E n sto r g iu s  I ., 
B ischof v o n  M a ila n d , im  J a h r e  3 2 4  d ie h e ilig en  Ü berb leibseln  
d o rth in , w a s  jedoä> d ie B o lla n d is te n  a l s  vollkom m en  unhistorisch  
bezeichnen. (O p . e it . S e p te m b r is  T o m u s  q u iu tu s .  §  111. P a g .  
7 7 8  — 7 8 0 . » u m . 2 5 — 3 2 ) .
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erobert und geplündert hatte, erbat sich sein Kanzler  
Reinald  von Dassel die heiligen Reliquien, die m an  
im  M itte la lter  höher a l s  Gold und S i lb e r  schätzte, 
a ls  seinen Antheil.

A m  24. J u l i  des J a h r e s  1 16 4  drängte eine 
ungeheuere Menschenmenge durch die seitdem D r ä n g -  
g a s s e genannte S tr a ß e  zu der Dreikönigspforte. 
Erzbischof, zugleich auch Kurfürst und des mächtigen 
römischen Reiches Erzkanzler, R e ina ld  von  Dassel, 
brachte die kostbaren R eliquien  der heiligen Dreikönige, 
dieser ersten Kreuzfahrer a u s  weiter Ferne in's  ge­
lobte Land, nach Köln. Diese Cimelien zogen P i lg e r  
a u s  den fernsten Gegenden, auch a u s  unserer S t e ie r ­
mark, herbei nach der alten Colonia  Agrippina. D ie  
deutschen Könige, welche nach Aachen zur K rönung  
zogen, versäumten nicht, am  Grabe der ersten christ­
lichen Könige hinzuknieen. D ie  geschicktesten G o ld ­
arbeiter erhielten den Auftrag, einen kostbaren R e ­
liquienschrein zu verfertigen, w a s  denn auch gegen  
d as  J a h r  1 2 0 0  geschah.*) Über diesen goldenen  
Schrein  w ölbte sich seit dem J ah re  1 2 4 8  allmälich  
der wunderherrliche fünfschiffige und zweithürmige  
D o m  von K öln .**)

* ) F r a n z  T h eod or H elm ke», der D o m  zu  K ö ln . K ö ln , 1 8 8 7 .  
Z w eite  A u f l .  S .  1 1 5 — 1 1 8 .

* * )  D e r  prachtliebende Erzbischof E n g e lb er t der H e ilige  
fasste den E ntschluss, zu  E h ren  der h l. D re ik ö n ig e  e in en  N eu b a u  
d es D o m e s  au fzu fü h rcn , der an  G la n z  u n d  G röß e den a lten  w e it  
iibertreffe. E s  w a r  ih m  le id er  nicht v er g ö n n t, d ie A u s fü h r u n g  des  
kühnen P la n e s  n u r  zu  b eg in n en . E r  w u rd e a m  7 . N o v em b er  1 2 3 5  
erm ordet. U n te r  der N e g ie r u n g  des Erzbischofes K on rad  v on  H ostadcn  
w u rd e am  1 5 . A u g u st  1 2 4 8  der erste S t e in  vielleicht zu m  schönsten 
gothischen B a n  der W elt ge legt. D ie  V o lle n d u n g sse ier  d es W u n d er  
iverkcs w urd e ab er nach m ehreren  B a u p e r io d e n  erst in  u nseren  
T a g e n  d. i. am  15 . O ctobcr 1880 b egan gen . (V e r g l. F r a n z  T h eod or  
H elm k e» , o p . c it . S .  5 , 6 . 4 5 ) .
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Wenngleich nun die näheren Lebensumstände  
dieser morgenländischen Dreifürsten in tiefes Dunkel  
gehüllt sind, um so Heller leuchten, dem aufgegangenen  
S te r n e  gleich, ihre erhabenen Tugenden a u s  dem 
E van ge l iu m  hervor. Doch alle die vielen  und großen  
V orzüge scheinen mir besonders drei Tugenden zu 
ü berstrah len: Tugenden, die gerade der S te r n  und 
Kern, die das Wesen und F u n d am en t  des Christen- 
th u m s sind, und die wie drei Könige unter den 
Tugenden herrschen: der lebendige Glaube, die u n ­
erschütterliche Hoffnung und die glühendste Liebe 
zum göttlichen Heiland. Durch diesen dreifachen 
Tugendstern ist jeder der erlauchten Dreifürsten für 
die Nachwelt ein g länzender S te r n ,  ist jeder ver- 
ehrungs- und n achahm ungsw ürdig  geworden.

D a m it  auch wir, Andächtige im Herrn, ge­
schmückt mit den drei göttlichen T ugenden, diesem 
Dreigestirn alles  christlichen Lebens, ans unserem  
ferneren Lebenswege dahinziehen nach dem h im m ­
lischen Bethlehem, wollen w ir  in dieser feierlichen 
S tu n d e  die hl. Dreikönige a l s  M uster und Meister  
des G lau b en s,  der H offnung und der Liebe betrachten.

D er  Hl. Geist aber erleuchte auf die mächtige 
Fürbitte  der hl. Dreikönige, die ihrem G rab m ale  im  
Kölnerdom entsteigen und jetzt in unserer M itte  
weilen wollen, unseren Verstand und rühre durch 
seine Gnade unser Herz, auf dass beide empfänglich  
werden für die drei göttlichen T ugenden, diese B ü r g ­
schaft einer ewigen Glückseligkeit! S e i  gegrüßt du 
heiligste F a m i l i e : J e s u s ,  M a r i a ,  J o s e f !
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Theurrfte im  H e r r n !

er bewundert nicht zum  Ersten den felsen­
festen G lau b en  der morgenländischen D rei-  
weisen ? S i e  w aren  ohne Z w eife l  M ä n n e r  
von hervorragender B i ld u n g  und Gelehr­
samkeit. D e n n  der N a m e  M agier ,  w ie sie 
in der Hl. Schrift  bezeichnet werden, bedeutet 

Weise, Gelehrte, Wissenskundige. S i e  besaßen namhafte  
Kenntnisse in Hinsicht auf die N a tu r  und ihre Kräfte, 
aus das  F ir m a m e n t  und sein Gestirn, in Hinsicht 
auf R e lig ion  und Philosophie. Reste patriarchalischer 
O ffenbarung  w aren  gewiss  auch in ihrem Bater laude  
anzutreffen, w ie auch manche W eissagun g  der jüdischen 
P ropheten  zu ihnen gedrungen sein mag, zu m al ja 
jener B a la a m  selbst ein M a g ier  und heidnischer 
Priester war, der die berühmte Prophezeiung  ge­
sprochen : „ A u f g e h e n  w i r d  e i n  S t e r n  a u s  
J a k o b  u n d  s i ch e r h e b e n  e i n  S c e p t e r  a n s  
I s r a e l " .  (Num . 2 4 ,  17). Zudem  hatten die ge­
lehrten D r e im ä n n er  fürstliches Ansehen und befassen 
große Reichthüiner, wie die dem Gvttkiude dar­
gebrachten G aben  klar bezeugen, und der große  
P rop het  J sa ia s ,  der Evangelist  des alten B u n d e s  
zubenanut, sagt von ihnen, ihr Erscheinen im Geiste 
Vvraussehend, dass s i e  v o n  D r o m e d a r e n  u n d  
v o n  e i n e r  F l u t  v o n  K a m e e l e u a u f  i h r e m  
Z u g e  b e g l e i t e t  s e i n  w e r d e n .  (1s. BO, 6).

Und diese weisen, wie reichen und angesehenen  
Drium viren  hatten einen G laube» , der die höchste
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B ew u n d eru n g  und das  größte Lob verdient. E in  
S te r n  nur w a r  ain H im m el erschiene», und eine 
alte W eissagung erklärte denselben für d as  Zeichen  
des M essiaskönigs —  und ohne Z agen  und Zögern  
glaubten die from m en Dreifürsten diesem merkwür­
digen Himmelszeichen, A lles  w a r  dunkel und ge­
heim nisvoll  : der Weg, der vor ihnen l a g ; das  Ziel,  
zu dem derselbe fü h r t e ; der Neugeborene, den sic 
suchten; die W eissagun g , die zur Reise einlud. J a .  
dunkel und geheim nisvo ll  w a r  selbst der S t e r n  bei 
all seiner Helle und all seiner Klarheit.

Dieser eigenartige Wegweiser der M a g ier  hat 
w ohl seit jeher unter den Freunden ivie Feinden der 
hl. Offenbarnngsgeschichte die lebhafteste Aufmerk­
samkeit erregt. D e r  hl. M a t t h ä u s  erwähnt des S te r n e s  
viermal. D ie  Weisen nannten  ihn den S te r n  des  
neugeborenen K ö n ig s  der Jud en , da sie ihre F rage  
nach seinem Geburtsorte  mit den W orten  begrün­
deten: „ D e n n  w i r  h a b e n  s e i n e n  S t e r n  i m  
M o r g e n l a n d e  g e s e h e n." (Matth. 2, 2). Herodes  
berief die Weisen heimlich zu sich und „ e r f o r s c h t e  
v o n  i h n e n  g e n a u  d i e  Z e i t ,  d a  d e r  S t e r n  
i h n e n  e r s c h i e n e n  w a r " .  (Matth. 2, 7). A l s  die 
Weisen a u s  Jerusalem  nach Bethlehem zogen, „ s i e h e ,  
d a  g i e n g  d e r  S t e r n ,  b e i t  s i e  irtt M  o r g e n-  
l a n d e  g e s e h e n  h a t t e n ,  v o r  i h n e n  h e r ,  b i s  
e r  ü b e r  d e m  O r t e ,  w v  d a s  K i n d  w a r ,  a n -  
k a m u n d  st i l l st a n d. SDn s i e  a b e r b e  it S t e r n  
s a h e n ,  h a t t e n  s i e  e i n e  ü b e r a u s  g r o ß e  
F r e u d e " .  (Matth. 2, 9. 10).

Nach der Ansicht der meisten heiligen B ä ter  
und Lehrer der Kirche w a r  dieser S te r n  eine außer­
ordentliche, wunderbare Himmelserscheinnng. A n s
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dem ganzen  Verlaufe  der evangelischen E rzählung  
zu schließen, w a r  er den M a g ier n  auch bei T ag  
sichtbar, w o  am  H im m el keine S te r n e  glänzen. D er  
Ausdruck der Hl. S ch r ift :  W i r  h a b e n  s e i n e n  
S t e r n  g e s e h e n ,  drängt zur Annahm e, dass es  
eben ein eigener, zu dem neugeborenen M ess ias  in  
B eziehung stehender, seine Ankunft auf Erde» auf  
übernatürliche Weise verkündender S te r n  gewesen. 
Ferner passen die S c h r i f tw o r te : D  e r S  t e r n g i e n g 
v o r  i h n e n  h e r ,  und zw ar solange, b i s  e r  ü b e r  
d e m  O r t e ,  tu o d a s  K i n d  w a r ,  a n k a m u n d  
s t i l l  s t a n d , n u r  ans eine außergewöhnliche stern­
artige Lichterscheinung und können nur m it  g ew a lt ­
samer D eu tu n g  aus einen natürlichen S t e r n  a n ­
gewendet werden. E in  natürlicher, am  H im m e ls ­
gewölbe befindlicher S te r n  konnte nicht das  H aus ,  
w o  sich das  göttliche Kind befand, vor allen ändern  
Häusern der S t a d t  so unmittelbar bezeichnen, weil  
er ob seiner Entfernung auf keinen O rt  mehr oder 
weniger zeigte. E r  h ä t t e  n i c h t  u n t e r s c h i e d e n  
a n s d a s  H a u s  H i n w e i s e n  k ö n n e n ,  to e it n 
e r  d e r  E r d e  n i c h t  n a h e  g e w e s e n  w ä r e ,  
bemerkt einfach aber bezeichnend der Fürst der T h eo ­
logen, S a n c t  T h o m a s  von Aquitt.*)

S v  weist denn A lles  hin ans ein P h än om en ,  
das  zwecks F ü h r u n g  der Dreikönige, a l s  Vertreter  
der heidnischen Völker, zur W iege des K önigs  H im ­
m e ls  und der Erde sichtbar wurde und dann wieder  
verschwand, wie ja auch die Fenersäule die Israe liten  
a u s  Ägypten durch die Wüste in das  gelobte Land  
führen und dann verschtvinden sollte. E s  erschien am

*) „ N o n  a u te m  p o t u i s s e t  d is t in c t e  d o m u m  d e m o n str a r e ,  
n is i  e s s e t  te r r a e  v ic i n a .“ (S . T h o m a e  A q u in . ,  S u m m a  t h e o l .  
p . 8 . q . 3fi. nr. 7).
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H im m el cin außerordentliches Zeichen bei der ersten 
Ankunst des Menschensohnes a l s  W elterlösers, wie  
es  erscheinen wird bei seiner zweiten Ankunft a ls  
Weltrichters. (Matth. 2 4 ,  30). W a s  W under, wenn  
eine besondere Lichterscheinung die Geburt desjenigen  
der W elt  anzeigt, den der große J s a ia s  a l s  d a s  
L i c h t  J e r u s a l e m s  (60, 1), M ala ch ia s  a l s  d i e  
S o n n e  d e r  G e r e c h t i g k e i t  (4, 2 )  und Zacharias  
a ls  d e n A n s g a n g a u s  d e r H v h e , u m  L i c h t  
z u  b r i n g e n  j e n e n ,  d i e  i n  d e r  F  i n st e r n i s  
n n d T v d e s s c h a t t e n  s i t z e n ,  u m  z u  l e i t e n  
u n s e r e  F ü ß e  a u f  d e n  W e g  z u m  F r i e d e n  
(Luc. 1, 78. 79) vorherverkündeten, und den der HI. 
Evangelist  J o h a n n e s  feiert a l s  d a s  w a h r e  Li c ht ,  
d a s  j e d e n  M e n s c h e n  e r l e u c h t e t ,  d e r  i n  d i e  
W e l t  k o m m t .  (1, 8).

F ü r  den nicht natürlichen Charakter des S t e r n e s  
entscheidet sich unter vielen Anderen der Hl. I g n a t i u s  
von Antiochien, der im neunzehnten Capitel seines  
B riefes  an die Ephesier den S t e r n  der Weisen also 
schildert: „ E i n  S t e r n  l e u c h t e t e  a m  H i m m e l  
ü b e r  a l l e n  S t e r n e n ,  u n d  s e i n  L i c h t  w a r  
u n b e s c h r e i b l i c h ,  u n d  E r s t a u n e n  e r r e g t e  
s e i n e  N e u h e i t .  D i e  ü b r i g e n G  e st i r n e n e b st 
S o n n e  u n d  M o n d  w a r e n  w i e  e i n  C h o r  
u m  d e n  S t e r n ;  e r  s e l b s t  a b e r  ü b e r t r a f  
d u r c h  s e i n L i ch t s i e  a l l e " .  Und der Hl. A ugustinus  
bemerkt im fünften Capitel seines zweiten Buches  
gegen den Jrrlehrer F a u s tu s  b ündig:  D e r  S t e r n  
i st a l s o  e i n  g a n z  n e u e r  g e w e s e n ,  u n d  i st 
n i e m a l s  g e s e h e n  w o r d e n  w e d e r  v o r h e r  
n och n a  ch h e r.*)

* )  „ P r o in d e  n o n  e x  i l l i s  e r a t  h a e c  s t e l l i s ,  q u a e  a b  in it io  
c r e a tu r a e  it in e r u m  s u o r u m  o r d in e m  s u h  O e a t o r i s  le g e  c o n -
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Übrigens fehlt cs  eiiich nicht cm heidnischen 
Schriftstellern, welche die evangelischen Begebenheiten  
bestätigen. D e r  nenplcitvnische Philosoph ChalcidiuS, 
der im vierten Jahrhunderte lebte, erzählt z. B .  in 
seinem „Coinmentarius in T im a eu m “ von dem w u nd er­
baren S te rn e ,  der den morgenländischen Weisen er­

s t i t u u n t ; se d  n o v o  V ir g in is  p a r tu  n o v u m  s id u s  a p p a r u i t ,  q u o d  
m in is te r iu m  off'icii s u i  e t ia m  ip s i s  M a g is  q u a e r e n t ib u s  C h r is tu m ,  
cu m  a n te  fa c ie m  p r a e ir e t ,  e x h i l t u i t ,  d o n e c  e o s  u s q u e  a d  ip s u m  
lo c u m , u b i  D e i V e r b u m  in fa n s  e r a t , p r a e e u n d o  p e r d u c e r e t .“ 
(S . A u g u s t in i  c o n tr a  F a u s tu m  M a n ic h a e u m  lib . II  c a p . 5 . —  
J . P . M ig n e , T o m . 4 2 .  ( s .  A u r e l i i  A u g u s t .  T o m . 8 .)  p a g . 2 1 2 .

T re ffen d  bemerkt zu  dieser S te r n fr a g e  J o h a n n  B a p t .  
W e i g l : „ E s  ist ü berein stim m en d e M e in u n g  der Hl. V ä te r , dass  
d ie s  te ilt n atü r lich er  S t e r n  gew esen, sondern  irgen d  e in  M e te o r  . . .  
in  S te r n g e s ta lt  geb ildet u n d  fortb ew egt zuerst v o m  O r ie n t  nach 
O ccid cn t gegen  d ie gew öh nlich e B e w e g u n g  an d erer  S te r n e , u n d  
d an n  von  N o rd en  gegen  B eth leh em  zw ischen O st u n d  S ü d .  E r  
g ie n g  m it  den G eh en d en , ru h te m it  den R u h en d en  u n d  w urd e  
auch ein e  Z e it  la n g  unsichtbar.

A lso  w ied er e in  n eu es  W u n d er  d ieser S t e r n ,  w en d et n ia n  
e i n ?  W o zu  die W u n d er  ohne N o th  v erm eh ren , w en n  m a n  die 
S a ch e  a n s  e in er  n a tü r lich en  K on ste lla tion  einfach u n d  ohne W u n d er  
erklären k a n n ?  I d )  an tw o rte . W ir  kurzsichtige M ensch en  d ü rfen  
u n s  nicht a n m a ß e n , der göttlich en  W e ish e it  u nd  A llm ach t vorzu  
schreiben, w a n n  sie n atür liche oder ü bern atü r lich e Ursachen u nd  
W irk u n gen  e in treten  lassen könne oder d ürfe. W a s  u n s  fü r  ein  
W u n d er  g il t ,  ist bei G o tt  e in  gew öh n lich es, in  den ew ig en  W elt-  
p la n  eingefloch ten es n a tü r lich es  E r e ig n is .

I s t  d enn  nicht d ie M ensch w erd u ng des S o h n e s  G o tte s  u nd  
seine G e b u rt v o n  e in e r  J u n g f r a l i  d a s  größ te  W u n d e r ?  I s t  denn  
dieser S t e r n ,  w eld )er d ie W eisen  a n s  dem  M o r g e n la n d e  und) 
B eth leh em  zu r K rip p e des H e ila n d es  fü hrte, e in  größ eres  W u n d er ,  
a ls  dass d ie h im m lischen  H eerscharen in  den L ü ften  erschienen, u nd  
in  ih rem  L ob gesang  G o tte s  E h re u n d  F r ie d e n  den M enschen  ans  
E rd en , d ie e in e s  g u ten  W il le n s  sind, verkündeten, oder d ass ein  
E n g e l sdflichtcn H ir ten , welche bei ih ren  H erden  die N ad)tw ad>e 
h ie lten , die G e b u rt d es H e ila n d e s  in  B eth leh em  o ffen b a r te?  W a r  
d ie S o n n e n f in s te r n is  bei J e s u  T o d e , zu r  Z e it  d es V o llm o n d e s ,
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schienen tvar.*) Hingegen deuten rationalistische B ibel-  
erklürer das  Erscheinen des wunderbaren S te r n e s ,  der 
die M a g ier  zum  eingeborenen S o h n  G o ttes  führte, 
auf natürliche Weise, indem sie in ihm nichts anderes  
sehen a l s  eine natürliche Conjunction oder A n näherung  
der grosten P la n e te n  J u p iter  und S a t u r n  und v ie l­
leicht auch des M a r s ,  wie sich eine solche von Zeit  
zu Zeit  ereignet und die zusammentreffenden P l a ­
neten fast wie einen einzigen hellleuchtenden S te r n  
oder besser gesagt wie ein großes Gestirn erscheinen 
lässt. Hiebei berufen sich diese verwegenen Schrift ­
erklärer ans einen der berühmtesten Mathematiker  
aller Zeiten, J o h a n n e s  Kepler ( f  1630) und auf den 
dänischen Astronomen Tychv de B rahe (Tüje B ra , f  1601 
zu P r a g ) ,  a l s  ob diese beiden gefeierten Astronomen  
den S te r n  der Weisen auch nur für eine periodische 
Verein igung  des S a t u r n ,  J u p iter  und irgend eines  
anderen S te r n e s  gehalten hätten.

D e m  ist jedoch nicht so. J o h a n n e s  Kepler unter­
scheidet genau zwischen dem S te r n  der Weisen und 
der ihn etwa begleitenden Conjunction der obere» 
P la n eten  S a t u r n  und Jupiter , indem er sich über 
den crsteren also ausspricht: „ In d e m  Gott die Weisen 
zu Christus dem Herrn führen will, m ahnt er sie

nicht auch e in  W u n d e r ?  N ich ts  zu  sagen  v o n  än d ern  W u n d er n , 
welche den h l. J o s e f , den from m en  S im e o n  b e tr o ffe n ! U n d  eine  
b loß  n atür liche C on ste lla tio n  d es J u p i t e r  u n d  S a t u r n u s  hätte die 
M a g ie r  b estim m en  könn en , d ie w e ite , beschwerliche R eise  a u s  dem  
O r ien te  nach J e r u s a le m  u n d  B eth leh em  zu  u n te r n e h m e n ?" lT h e o  
log isch -ch ron o log isch e A b h a n d lu n g  über d a s  w ah re G e b u r ts -  u nd  
S te r b - J a h r  J e s u  C hristi. I . T h e il . S u lzb a ch  in  der O b erpsalz , 
1 8 4 9 .  S .  8 1 ) .

* )  D r .  A n to n  W a p p ler , B e w e is  der katholischen R e lig io n .  
W ie n , 1880. S .  3 0 .
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durch einen a n g e z ü n d e t e n  S t e r n " * ) .  Gleich 
darauf erklärt er, dieser S t e n t  sei den Weisen v o n  
G o t t e s w e g e n  gezeigt worden.**) D e r  S te r n  w ar  
also nach Kepler, dem Vater der neueren H im m els -  
funöe,***) im Rathschlusse G o ttes  dazn bestimmt, 
die Weisen des M org e n la n d es  nach Bethlehem zu 
führen. D a s  Erscheinen des S te r n e s  ist nach Kepler 
auf ei» unm itte lbares  Eingreifen G o ttes  zurück- 
zuführen, indem Zeit  und O rt seines Aufleuchtens  
nicht durch die Gesetze der N a tu r  bestimmt wurden,  
sondern durch die Herablassung des Schöpfers , der 
sich dem Fassungsverm ögen  dieser M ä n n e r  anbequemte.  
W ie w ahr schreibt demnach der hl. M a t th ä u s ,  der 
stets nur  von e i n e m  S t e r n ,  aiu-jp und nicht von  
einem Gestirn, äoipov d. i. von einem Z u sam m en ­
treffen zweier oder mehrerer S te r n e  redet.

W a s  ttun der berühmte D ä n e  T ych o  de Hvalic 
von dem S te r n e  der M a g ier  hielt, das  sprach er­
gänz deutlich a u s  in den' W o rten :  „Jen er  S te r n ,  
welcher den Weisen im  M orgen land e erschien . . . 
w a r  nicht von der Art der H im m elsgestirne und  
hatte nichts gemein mit dein hier besprochenen neuen  
S te r n  oder mit Kometen. E r  w a r  vielmehr G o t t e s  
e i g e n e s  u n d  b e w u n d e r u n g s w ü r d i g e s

*1 H o s  D e u s  a d  C h r is tu m  D o m in u m  p e r d u c tu r u s  i  n - 
c e n s a  s t e l l a  a d m o n e t . ( D e  s t c l l a  n o v a  in  p e d e  S e r p e n ta r i i .  
O p e r a  o m n ia  I I .  P r a g a e ,  1 6 0 6 . P a g . ( 6 1 1 ) .  7 0 8 . ( D ie  W erke 
K ep lers  h a t in  neu ester Z e it  D r .  C h ristian  Frisch  gesam m elt u nd  
h erau sgegeb en  im  M o n u m e n ta lw e r k e : J o a n n is  K e p le r i a s tr o n o m i  
O p er a  o m n ia . 8  B d e . F r a n k fu r t , 1 8 5 8 — 1 8 7 1 ) .

* * )  C u m q u e  d i v i n i t u s  h a e c  s t e l l a  M a g is  fu e r i t  e x h i-  
b ita . O p er a  o m n ia . I I . P a g . 7 0 9 .

* * * ) D r . L eop old  S ch u ster , J o h a n n  K epler u nd  die groß en  
kirchlichen S tr e i t fr a g e n  sein er Z e it . G r a z , 1 8 8 8 . S .  V ,
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W e r k ? '* )  l ln b  e tw o s  später bemerkt e r :  „Won 
welcher Art und Beschcisfenheit aber dieser S te r n  
gewesen, das zu erforschen ist wohl den Menschen  
nicht gegeben. D e n n  e r  st a n d a u ß e r h a l b  a l l e r  
N a t u r g e s e t z e  u n d  w a r  z w e i f e l s o h n e  G o t t e s  
a l l e i n i g e s  u n m i t t e l b a r e s  W er k ." * * )  Diese  
Aussprüche des großen Astronomen bestätigen also 
mit aller nur erwünschten Klarheit die Wahrheit des 
evangelischen Berichtes.***)

* )  F u i t  p o t i u s  p e c u l i a r e  a t q u e  a d m i r a n ­
il u m  I ) e i  o p u s .  ( T y c h o n is  I ir a h e  O p e r a  o m n ia . F r a n c o f u r t i ,  
1 0 4 8 . L ib . I . C a p . I I I .  P a g . 2 3 9 ) .

* * )  C u m  e x t r a  o m n e s  n a t u r a e  l e g  e s  f u e r i t ,  
s o l i u s q u e  D e l  i m m e d i a t u m  o p u s  p r o c u  1 d u b i o  
e x s t i t e r i t .  (L . c.) —  V e r g l. I .  G . H agen  S. J . ,  W a s  haben  
K epler u n d  Xtjdjo B r a h e  v o m  S t e r n  der W eisen  geh a lten  'I ( S t i m ­
m en  a n s  M a r in  L aad). F r e ib u r g  im  B r . ,  1 8 9 5 . Z w e ite s  H est. 
S .  1 5 5  ff).

***) D e r  P r im a s  der T h eo lo g e n , S a n c t  T h o m a s  v on  A q u in ,  
b ean tw ortet d ie  F r a g e : W esh a lb  offen b arte G o tt  den D re iw eise n  
die G e b u rt sein es S o h n e s  bitrd) e in en  S t e r n ,  w ähren d  er dieselbe 
O ffe n b a ru n g  den H irten  durch e in en  E n g e l, dem G reise S im e o n  
u n d  der G r e is in  A n n a  durch in n ere  E ntsprechung d es H l. G e istes  
zu th cil w erd en  ließ  —  sehr treffend , in d em  er in  seiner berü h m ten  
S u m m a  t li e o lo g ic a  also schreibt:

„ G o tt  o ffenbart ein em  jeden die W a h rh eit  durih  d a sjen ig e  
M it te l ,  d a s  an s ih n  a m  leichtesten u nd  w irksam sten e inw irkt, und  
w o ra n  er sich am  m eisten  gew äh n t h a t. D ie  G erechten n u n  sind  
d a ra n  gew öh n t, durch in n ere  göttliche E in g e b u n g  belehrt zu  w erd en , 
und  daher erkannten  S im e o n  u nd  A n n a  C h r is tu s  durch d a s  ü id jt  
göttlich er O ffen b a ru n g . D ie  H irten  u n d  die W eisen  ab er, w elä)e  
m eh r an  den äu ß eren  sichtbaren D in g e n  h afteten , w u rd en  durch 
besondere Zeichen zu m  U nsichtbaren, G e istigen  gefü h rt, und  zw ar  
d ie H irten , d ie  a ls  I n d e n  a n  E n gelersch ein u n gen  gew ö h n t w a ren , 
durch E n g e l, d ie W eisen  d es M o r g e n la n d e s  aber, die a n  d ie B e ­
trachtung der h im m lischen  S te r n e  g ew öh n t w a ren , bitrd) e in en  
S te r n ."  (S u m . t h e o l .  p a r t . 3 . q u . 3 6 . a r . 5 . F ,d it . P a r is . ,  1 8 7 7 .  
T o m . V I . p a g . 3 0 1  sq ).

2
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Kehren w ir nun, christliche Zuhörer, »mch diesem 
u n s  im heiligen G lauben, w enn  etiva nöthig, be­
festigenden Excnrs über den geheimnisvollen, g roß ­
artigen S te r n  der M a g ie r  zu diesen letzteren 
selbst »vieder zurück. G a r  V ie le s  »var für sie dunkel 
und geheim nisvoll  beim Antritte ihrer Pilgerreise. 
B ei  solchen Aussichten verinvchte nur der lebendigste 
Glaube, dass derjenige, welcher den wnndervvllen  
S te r n  aufgehen ließ, sie auch zum  ersehnten Ziele  
führen iverde —  nur dieser G laube vermochte, sage 
ich, den drei M ag iern  de» Wanderstab in die Hand  
zu drücken und w a r  wohl selbst die kräftigste Stütze 
auf der gefahrvollen »veilen Reise. W äre er dies  
nicht geivesen, die Reise »väre, obschon angetreten, 
doch sehr bald eingestellt worden. D e n n  gar vie l­
fache Bedenken mochten den Dreipilger»  in der S e e le  
anfgestiegen sein. Wie, ist der S te r n  »virklich der 
vom  H im m el verheißene? W ie, w enn  er plötzlich 
mitten am  W ege untergienge, »vie er plötzlich auf­
gegangen'? W a s  dann, »veiin sie nicht fänden, »vas 
sie suchten'? Welche Schmach und S chande und 
welcher Schaden'? Blickten sie überdies auf ihre 
U m geb un g, so fanden sie nur M iss tra u en  und U n ­
glauben, beispiellose Gleichgiltigkeit und Fahrläß ig-  
keit, »vohl auch argen Hohn niid S p o t t ,  so in s  U n ­
gewisse in die weite, unbekannte W elt  h inauszuziehen.

Doch all dergleichen Fährnisse und all dergleichen 
Hemmnisse und Hindernisse brachen keinesw egs den 
ungebeugten M u th  dieser hochedlen Fürsten, die u n ­
bekümmert um die Einflüsterungen ihres eigenen  
H erzens  und unbeirrt vom  üblen Gerede ihrer M i t ­
menschen demüthig den Verstand dem G lauben  unter­
warfen und ruhig ihren Reiseweg antraten. S i e  
w aren  und blieben ihrer Sache so gewiss  und sicher,



dass sie in Jerusalem  nicht fragten o b ,  s o n d e r n  
tu o d e r  K ö n i g  d e r  I n d e n  g e b o r e n  s e i ?  Und  
sie fügten mit aller Zuversicht b e i : V i d i  m u s e t  
v e n i m u s .  W i r  s a h e n  s e i n e n  S t e r n  n n d 
k a m e n ,  i h n a n z n b e t c n. O  G laube der frommen  
W a ll f a h r e r ! S i e  widersprachen auch schließlich nicht 
der göttlichen Weisung, nicht umzukehren zu Herodes,  
sondern auf einem anderen W ege zurückzureisen in 
ihr Land, sie widersetzten sich nicht, sage ich, obwohl  
sie, menschlich gesprochen, hätten erwidern k ö n n e n : 
Wie, eine solche Reise unternahm en w ir  und fürch­
teten u n s  nicht vor der M en g e  der S tä d te ,  vor dem  
K önige Herodes und seinem Hofe in Jerusalem ,  
sondern blieben furchtlos und verkündeten die Geburt  
des neuen K önigs  der J u d en  und brachten ihm  
Geschenke, G o ttes  würdig, d a r ; und nun sollen w ir  
u n s  wie S c la v e n  davon schleichen, sollen geheim  
fliehen und auf weiten, unsicheren Um w egen unsere 
ohnehin beschwerliche Rückreise bewerkstelligen! Aber  
nein, so redeten die glaubensstarken M ä n n e r  nicht. I n  
ihrer Festigkeit fürchteten sie zuvor nicht, erkannt zu 
werden, und n u n  scheuen sie sich nicht, heimlich und 
auf Um w egen in ihr H eim atland  zurückzureisen.

Wer, o Andächtige im  Herrn, sieht sich nicht 
veranlasst ,  d as  hehre und erhabene Beispiel dieser 
m nthvollen M ä n n e r  anzustaunen, zu m al in unserer 
sv g laub en sarm en , ich sage nicht, sv g laubenslosen  
Z e it?  N u r  wer in solch demüthigem, starkem G lauben  
wandelt ,  wird nicht verfehlen den, w enn  auch sehr 
engen und schmalen W eg i n s  himmlische Bethlehem.  
„ O h n e  G l a u b e »  i st e s  u n m ö g l i c h ,  G o t t  
z u g e f a l l e n " ,  lehrt der Hl. Weltapostel P a u l u s  
(Hebr. 11 ,  6), der über den W ert und die Wirkung  
des heiligen G la u b en s  eine unübertreffliche Lobrede

2*
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hielt in seinem w u nd eru n gsw ü rd igen  Briefe an die 
Hebräer.*) „ D  a S  i st d a s  e w i g e  L e b e  n" , be­
theuert der göttliche Heiland selbst, „ d a s s  s i e  d i c h  
e r k e n n e n ,  d e n  e i n z i g  w a h r e n  G o t t ,  u n d  
J  e s u m C h r i st u  m , d e n  b u  g e s a n d t  h n ft". 
(Joan. 17, 3). E in  recht fester Glaube, d e r ,  wie es  
S a m t  P a u l u s  sagt, d i e  W e s e n h e i t  d e r D i n g e  
i s t , d i e w  i r h v s s e n , u n d e i n B  e w  e i s  d e s s e n,  
w a s  w i r  n i c h t  s e h e n  (Hebr. 11, 1), ein tief­
ernster G laube an ein anderes  Leben sollte, müsste  
unser gan zes  Wesen durchdringen, da w ir  nur in 
einem solchen G lauben  unserer Bestim m u ng  und

* ) D ie  m ächtig ergreifend e u n d  fesselnde Lobrede la u t e t : 
„ W ir  sind nicht K ind er d es A b fa lls  zu m  V erd erb en , sondern K ind er  
d es G la u b e n s  zu r  E r h a ltu n g  der S e e le .  E s  ist aber der G la u b e  
der zu h offen den  D in g e  W esen h eit, e in  B e w e is  fü r  d a s , w a s  nicht 
zit sehen ist. D u rch  ih n  haben die A lte n  (g u te s )  Z e u g n is  ein 
p fan gcn . D u rch  d e»  G la u b e n  erkennen w ir , d ass d ie W e lt  durch  
d a s  W o r t G o tte s  geschaffen w ord en , so dass a n s  U nsichtbarem  d a s  
S ic h tb a r e  w u rd e .

D u rch  den G la u b en  brachte A b el G o tt  e in  besseres -Opfer 
d ar  a ls  K a in , u n d  erh ie lt dadurch d a s  Z e u g n is ,  gerecht zu  sein , 
in d em  G o tt  sein en  G ab en  Z e u g n is  gab , u n d  m itte lst desselben  
redet der V erstorb en e seht noch. D urch  den G la u b en  w ard  H ennoch  
h in w e g g en o m m en , d a m it er den T o d  nicht sähe, und  m a n  fand  
ih n  n ich t; denn  G o tt  hatte ih n  h in w e g g en o m n icn , u nd  v o r  der 
H in w eg n a h m e hatte er d a s  Z e u g n is ,  G o tt  W ohlgefallen  zu  h a b e n : 
ohne G la u b en  aber ist e s  u n m ö g lich , G o tt  zu  g e fa l le n ;  d en n  w er  
zu G o tt  kom m en w il l ,  m u ss  g la u b en , d ass er ist u n d  d ass er d ie , 
w elche ih n  suchen, belohne.

D u rch  den G la u b en  bereitete N o ö  in  h e ilig er  F u rch t, nach­
dem  er O ffe n b a ru n g  erh a lten  über d a s , w a s  m an  noch nicht sah, 
d ie Arche zu r  R e ttu n g  se in es  H a u s e s :  durch denselben vcru r th cilte  
er die W e lt , u n d  w a rd  E rb e der G erechtigkeit, d ie a n s  dem  G la u b en  
kom m t. D u rch  den G la u b en  gehorchte jen er , der A b ra h a m  g en a n n t  
w ird , a u sz u w a n d ern  nach d em  O r te , w elchen er zu m  E rb e erh a lten  
s o l lt e : und  er w an d crte  a u s .  ohne zu  w issen, w o h in  er gehe. D urch  
den  G la u b en  h ie lt er sich im  L an d e der V erh e iß u n g  w ie  in  ein em
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V ollendung im H im m el entgegengehen. „ D  e r G  l a u b e 
i st d e r  G  r u n d u n d d i e W  u r z e l a l l e  r R  echt-  
f e r t i g u n g", lehrt das  hochheilige Koncil von  
Trient. (Hess. (S. cap. 8).

Und um  diesen alleinseligmachenden G lauben  
in u n s  zu begründen, hat G ott  der Herr in seiner 
unendlichen Güte und Barmherzigkeit nicht etwa nur  
e i n e n  S te r n  angezündet, der u n s  voranleuchte ans 
der Reise in s  gelobte Land, sondern s o v i e l e S tern e ,  
a ls  er u n s  Wahrheiten gevffenbart und gelehrt hat. 
B o r  allem strahlt weit in die W elt  h inaus  die heilige

fremden auf, wohnend in Zelten mit Isaak und Jakob, den M it­
erben derselben Verheißung; denn er wartete ans die festgegrün 
dete Stadt, deren Baumeister und Schöpfer Mutt ist.

Durch den Glauben hat selbst die unfruchtbare Sara Kraft 
bekommen, über die Zeit ihres Alters einen Sohn zu em 
pfangen, weil sic den für treu hielt, der die Verheißung gegeben 
hatte. Darum sind auch von Einem —  und noch dazu von einem 
Abgelebten (alten Abraham) — Nachkommen entstanden, zahlreich 
>vie die Sterne des Himmels und unzählbar mir der Sand  am 
Ufer des Meeres. I m  Glauben sind diese Alle gestorben und haben 
das Verheißene (Vaterland) nicht empfangen, sondern von Ferne 
es angeblickt und begrüßt, und haben bekannt, dass sie Pilger und 
Fremdlinge auf Erden seien; denn die so sprechen, geben zu er­
kennen, dass sie ein Vaterland suchen; und hätten sie etwa jenes 
gemeint, ans dem sie ansgezogen waren, so hatten sie ja Zeit, 
wieder zurückzukehren; nun aber verlangten sie »ach einem bessere», 
das ist dem himmlischen. Darum schämt sich Mott nicht, ihr Mott 
zu heißen; denn er hat ihnen eine Stadt bereitet.

I m  Glauben hat Abraham, da er geprüft ward, den Isaak 
-dargebracht und den Eingeborenen geopfert, er, der die Verheißung 
empfangen hatte, zu dem gesagt worden ist: I n  Isaak soll dir 
Nachkommenschaft werden. Er dachte, dass Mott mächtig sei, auch 
von Todten zu erwecken: weshalb er ihn auch zum Vorbilde 
(Jesu Christi) wieder erhielt. I m  Glauben segnete auch Isaak auf 
die Zukunft hin den Jakob und den Esan. I m  Glauben segnete



katholische Kirche, w ie eine mächtige Leuchte, wie  
eine S ta d t ,  am  Berge  gebaut. Nicht nöthig haben  
w ir  es, nach der Wahrheit auf die S uche zu gehen;  
w ir  sind bereits in der Kirche, dieser Grnndfeste  
und Tragsäu le  der Wahrheit. E inem  Jeden  tiim u n s  
ist der S te r n  des G la u b en s  schon in der T aufe  auf­
gegangen, und hat u n s  hingeführt zu J es u s ,  dem  
Lichte der Wahrheit, zur Kraft der Tugend.

W ohl sollte unser G laube ein felsenfester sein, 
da er nicht auf Menschenwort, sondern auf Gottes-  
offenbarung gegründet ist. D ie  ew ig  untrügliche

der sterbende Jakob jeden der Söhne Josess und betete (Gott) an, 
geneigt gegen die Spitze seines (des Josef) Stabes. I m  Glauben 
redete der sterbende Josef von dem Auszuge der Söhne Israels, 
und gab Befehle in Ansehung seiner Gebeine.

I m  Glauben ward Moses nach seiner Geburt drei Monate 
verborgen von seinen E ltern; denn sie sahen, dass das Kind schön 
sei, und fürchteten nicht den Befehl des Königs. I m  Glauben ver­
schmähte Moses, groß geworden, Sohn der Tochter des Pharao zu 
heißen, und wollte lieber m it dem Volke Gottes Drangsal leiden, 
als zeitlicher,, Sünde Freuden haben. Für größeren Reichthum als 
die Schätze Ägyptens hielt er die Schmach Christi; denn er sah 
auf die Vergeltung. I m  Glauben verließ er Ägypten und fürchtete 
nicht den Zorn des Königs; denn er hielt sich an den Unsicht­
baren, als sähe er ihn. I m  Glauben feierte er das Osterfest und 
die Besprengung mit B lut, damit der Würger der Erstgeburt sie 
nicht anrührte. I m  Glauben schritten sic durch das rothe Meer, 
>vie über trockenes Land: was die Ägypter versuchten und ver­
schlungen wurden. Durch den Glauben stürzten die Mauern von 
Jericho ein, nachdem man sieben Tage um sie herumgezoge» war. 
Durch den Glauben gieng Rachab, die Buhlerin, nicht zu Grunde 
mit den Ungläubigen, nachdem sie die Kundschafter friedlich aus­
genommen hatte.

Und was soll ich mehr sagen? D ie Zeit würde mir man­
geln, zu erzähle» von Gedeon, Barak, Samson, Jephthe, David, 
Sam uel und den Propheten, welche durch den Glauben Königreiche
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Wahrheit ist es, der w ir  zn glauben, die Sache des  
Allmächtigen ist es, der mir u n s  hinzugeben haben 

und dennoch, wie wankelmüthig ist der G laube  
vieler Christen, welche sich von  der glaubenSseind-  
lichen Zeitströmung wie ein schwaches Schilfrohr  
oder w ie ein schwacher S tr o h h a lm  beugen lassen, 
statt dass sie gerade in solchen gefahrvollen T agen  
wie die Eiche oder w ie die Ceder am  Libanon u n ­
beugsam dastehen würden, unentw egt fest- und hoch- 
haltend an den katholischen G rundsätzen.1 J a  der 
Unglaube, das  ist der Unstern unserer Z e i t ; das  ist 
das Irrlicht, das  die Menschen heutzutage narrt. O

bezwangen, Gerechtigkeit erwirkten,' Verheißungen erlangten, der 
Löwen Rachen verstopften, des Feuers Kraft auslöschten, der 
Schärfe des Schwertes entrannen, aus Schwachheit erstarkten, krasl 
voll im Streite wurden, Heerlager der Fremden in die Flucht 
trieben. Frauen erhielten durch Auferstehung ihre Tobten wieder. 
Einige wurden auf die Folter gespannt und mochten die Be 
srcinng nicht annehmen, um die bessere Auferstehung zu erlangen. 
Andere haben Spott und Schläge ertragen, da;» Bande und Kerker: 
wurden gesteinigt, zersägt, gefoltert, durchs Schwert getödtct, 
giengen umher in Schafpelzen und Ziegenfelle», M angel leidend, 
gedrängt, misshandelt; ihrer war die Welt nicht wert; sie sind 
nmhergcirrt in Wüsten und Gebirgen, in Höhlen und Klüften der 
Erde. Und diese Alle, obwohl durch das Zeugnis des Glaubens 
bewährt, haben die Verheißung nicht erhalten: weil Gott etwas 
Besseres für uns vorgesehen hatte, damit sie nicht ohne uns voll­
endet würden.

S v  lasset denn auch uns, da wir eine solche Wolke von 
Zeugen um uns haben, alle Last und die uns umgarnende Sünde  
ablegen, und mit Geduld de» uns vorgelegten Wettkampf laufe», 
und lasset uns ansblickcn zu dem Anfänger des Glaubens, zu Jesus, 
der für die ihm vorliegende Freude das Kreuz erduldete, die 
Schmach nicht achtete und zur Rechten des Thrones Gottes sitzt. 
J a , betrachtet ihn, der solchen Widerspruch erduldet hat, damit ihr 
nicht ermüdet und euere» Muth nicht sinken lasset. Noch habt ihr 
nicht bis auss B lut widerstanden im Kampfe wider die Sünde."  
(H e b r . 1 0 , 3 0 ;  1 1 , 1 — 4 0 ;  1 2 , 1 - 4 ) .
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unglückseliger U nglaube, du I r r -  und Unstern unserer 
Zeit, könnte ich dich ferne timt der schönen Draustadt  
wissen und dich ferne halten bvn allen meinen lieben 
D iö cesa n e n !

W ie  nehmen Zweifelsncht oder Gleichgiltigkeit 
und Theilnahmslosigkeit in religiösen D in g e n  eine 
S te l le  in den Herzen so V ieler e i n ! D aher  dann  
die Unzufriedenheit, daher das  ganze Heer der U n ­
tugenden und Übel unserer Zeit, w e il  eben nur  der 
Hl. G laube die G run dlage  bildet für ein tugend­
haftes und somit glückliches und zufriedenes Leben. 
W ie beschämen u n s  in dieser B eziehung die Christen 
der ersten Jahrhunderte, die für ihren G lauben  G ut  
und B lu t  gerne dahin opferten. I n  der S ta d t  N ico ­
media in Asien, w o  L icinins Kaiser w ar, brach eine  
Christenverfvlgnng a ns .  E s  w a r  der hohe W eihnachts­
tag. Zehntausend Christen versammelten sich in der 
a n s  Holz gebauten Kirche. D a ,  während des G o tte s ­
dienstes, drang ein Abgesandter des Kaisers in die 
Kirche ein und sprach: „Heute müsset ihr Alle den 
G lauben verleugnen" ! W er gebietet d a s ?  „ D er  
Kaiser". W a s  will  er von u n s ?  „ N u r  das. V o r d e r  
Kirche steht das Götzenbild des Jupiter . W er leben  
will, der gehe h in au s  und werfe e tw a s  Weihrauch  
ans die G lu t  vor dem Götzen".

T huet  es nicht, mahnten die Priester das  Volk, 
das  w äre eine V erleu gn u ng  des G lau b en s.  Welches  
Glück für u ns ,  wenn  w ir  heute am  Feste der Geburt  
des Herrn unseren G ebu rtstag  für den H im m el  
feiern. D a  rief des Kaisers G e sa n d te: „W enn ihr 
nicht gehet, müsset ihr alle den Feuertod erleiden". 
D ie  S o ld a te n  umzingelten die Kirche und legten die 
brennenden Fackeln an die H olzw ände an. D a s  Feuer
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schlug und loderte a lsba ld  hoch auf. „H eraus" , rief 
der Herold. Nicht einer gieug h inaus. Aber eine 
M u tter  eilte mit ihrem Kindlein auf den Arm en die 
S tr a ß e  entlang und hin zur Kirche. D er  am Kirch- 
thore Wache haltende S o ld a t  hielt sie zurück mit  
dem R u fe :  „Weißt du nicht, dass heute alle, die in 
dieser Kirche bleiben und den G lauben  bekennen, 
den Feuertod sterben werden?" D a s  weiß ich, er­
widerte die fromme Frau , und darum  eite ich. Ich  
bin auch eine Christin und will  den G lauben  be­
kennen. Heute werden Tausende meiner Brüd er  und  
Schwestern in den H im m el zum Jesukinde gehen, 
und ich soll mit meinem Kiudlein allein Zurück­
bleiben? Und bei diesen Worten drängte sie den 
Krieger zur S e i te  und trat eilends in die Kirche. 
D a s '  G o tte sh a u s  verbrannte. Zehntausend Christen 
feierten den G eburtstag  zum  ewigen Leben, und die 
M u tter  trug ihr Kind mit sich a u s  den F e u e r ­
flammen hinüber in das Licht der ewigen Glorie.

O, würde ein ähnlicher G laube u n s ,  liebe 
Christen, beseelen, es  w äre besser in der Welt! Oder  
ist denn der Heiland für u n s  nicht geboren, hat er 
für u n s  nicht gepredigt, nicht W under gewirkt, hat 
er für u n s  nicht gelitten und ist er nicht gestorben 
und von den l o b t e n  auferstauden? Und die hl. 
Apostel und die hl. M ärtyrer  und Bekenner, die hl. 
Kircheu-Väter und -Lehrer und die unzählbaren hl. 
J ü n g l in g e  und J u n gfra u en  —  haben sie nicht alle 
nach dem hl. G lauben gelebt, und sind sie nicht alle 
ewig  glücklich und selig geworben ? D e r  S te r n  des  
G la u b en s  m uss mich unsere S e e le  erleuchten in dem 
Dunkel dieses Lebens und m uss u n s  führen ans 
der Wanderschaft zu unserem göttlichen Heilande  
J e s u s  Christus. O, dass doch die heiligen Dreikönige,
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diese Lehrmeister standhaften G lan b en s ,  u n s  durch 
ihre gnädige Fürsprache nur einen Funken jenes  
heldenmüthigen G la u b en s  erflehten, der sie zu den 
größten Opfern begeisterte, unwiderstehlich anfeuerte;  
dass sie u n s  erbäten einen S tr a h l  des echt katho­
lischen G lan b en s ,  der da ist und bleibt der sicherste 
Leitstern in s  himmlische Bethlehem! M ö g e  d as  heutige 
Dreikönigsfest mit seinem Dreikönigssterne für die 
Bew o hn er  M a r b u r g s  der M orgenstern werden, der 
nach langer trüber Nacht der religiösen Gleichgiltig­
keit den wiedcranbrcchenden M orgen  eifriger G lan b en s-  
bethätigung verkündet!

II.

Theuerfte im H e rrn !

1' *° göttliche T u gend  des G la u b en s  bildet das
t-wJj I F u n d am en t  des christlichen Lebens. D a r u m

Ajillj verweilten w ir  e tw a s  länger bei der Be-
trachtung dieser Tugend, wie sie sich ab-
spiegelt im  W andel und Wesen der heiligen  

fe) Dreikönige. N u n  aber wollen wir  schneller
v o rw ä r ts  schreiten, um  mit den drei P i lg e rn  a lsba ld  
an das  gesteckte Z ie l  zu gelangen.
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W o der G laube tief im Herzen eingepflanzt  
ist, dort geht a n s  ihm auch die Hoffnung hervor. 
W ie sich a u s  der W urzel  der S t a m m  erhebt, so ent­
sprießt a n s  dem G lauben die Hoffnung. Unzertrenn­
lich ist dieses T u gen d p aa r:  G laube und Hoffnung. 
Und so bewundern w ir  neben dein lebendigen G lauben  
an den morgenländischen Drciweisen auch ihre u n ­
erschütterliche Hoffnung.

M it  unwandelbarein  V ertrauen, den Gottkönig  
zu finden, setzten sie unverdrossen und unverzagt ihre 
Reise fort. W ohl w aren  die M ü hen  und Beschwerden, 
die Leiden und Anstrengungen auf der Reise in der 
ungünstigen J ah resze it  keine leichten uiid keine ge­
ringen. Durch unbewohnte Gegenden und unwirk­
same Länderstrecfen, über B erg  und Thal, über Flüsse 
und Abgründe führte der beschwerliche P fad . Z udem  
hofften die W anderer beiin A u sz ü g e  a u s  der Heimat,  
dass sie des W eg es  Anderen begegnen würden, die 
von gleich mächtiger und unstillbarer Sehnsucht, wie  
sie, durchdrungen wären. Allein wohin sie im m er  
kamen, fanden sie nur  Leute, die mit Geringschätzung 
und Verachtung auf ihr Beginnen , ans ihr V o r ­
haben blickten. N iem an d  traf Anstalten, um  ihnen  
zu folgen, obschvn der S t e r n  so schön, so einladend  
vom  H im m elsg ew ö lb e  herniederstrahlte.

I n  freudiger E rw a rtu n g  der D in g e ,  die da 
kommen sollten, überschritten sie P a lä s t in a s  Grenzen;  
betraten mit pochendem Herzen den heiligen Boden  
des gelobten Landes, des In b eg r if fe s  göttlicher S e g ­
nungen und E rbarm ungen. Hier in J u d äa ,  der 
Heim atsstätte des wahren G la u b en s  und dein S c h a u ­
platze heiligster Geheimnisse, hier wenigstens hofften 
sie ganzen  K araw anen  zu begegnen, welche entweder
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nach der G eb u rtss tä tte  d es  neuen K ö n ig s  w alte te» ,  
ober aber schon von  dort mit nie zu vor  geah n ter  
F r e u d e  wiederkehrten. S i e  hofften d a s  ganze,  von  
G o tt  so b evorzugte  Volk  in festlich froher u nd  ge­
hobener S t i m m u n g  anzntreffen .  A lle in  auch hier, in  
diesem L ande der V erh e iß u n g en ,  fanden  sie v or  
Gleichgiltigkeit erstarrte H erzen , die nicht e in m a l  
der g län zen d  strahlende S t e r n  er w ä rm en ,  sie nicht 
beleben konnte.

Doch die drei seelenstarken M ä n n e r  verloren  
ihre H o f fn u n g  nicht, auch d an n  nicht, a l s  sie sogar  
gegen  alle H o ffn u n g  zu  hoffen schienen. A l s  sie 
näm lich  in J e r u sa le m ,  dem heil igen und g o t tb e g n a ­
d igte» ,  e r w a r t u n g s v o l l  e in zogen ,  da verschwand ihr  
treuester F ü h r er ,  der w underliebliche S t e r n .  W en  
sollte e s  W u n d e r  nehm en, w e n n  e s  hiebei dunkle  
N acht gew ord en  w ä r e  in den H erzen  der heiligen  
D r e ik ö n ig e?  W ie  sollten sie d a s  so ersehnte Z ie l  
ihrer W anderschaft erreichen, w e n n  sie ihr sicherster, 
ihr e inzig  treuer B e g le i te r  im  S t ich e  l ä s s t ?  O der  
sollte e tw a  J e r u sa le m ,  die S t a d t  des  ew igen  F r ie d e n s  
u n d  H e i le s ,  den neu en  K ö n ig  b e r g e n ?  A b er auch in 
der S io n s s t a d t  w a r  e s  öde und e in sam , w ie  in  allen  
O rte n ,  durch welche sie gezogen  w a r en .  E iligst  stellten 
sie an  S a l e m s  B e w o h n e r  die F r a g e :  W o  ist denn  
euer n eu geb oren er  K ö n ig ?  W ir  haben seinen S t e r n  
im  M o r g e n la n d e  gesehen und sind gekom m en, ihn  
anzubeten .  A b er die B ü r g e r  J e r u s a le m s  kannten  
weder die Fragesteller ,  noch verstanden sie die F ra g e .

U n d  a l s  die sonderbare F r a g e  der K ön ig  He-  
ro d es  ver n a h m , erschrak er, da er e inen N eb en b u h ler  
fürchtete, u n d  m it  ihm ergriff g e w a lt ig e  Angst seinen  
gan zen  H ofstaat u nd  die gan ze  S t a d t ,  w e i l  m a n  ob



des neuen Herrschers nur Unheil und Unfrieden im 
Anzüge sah. Herodes ward über die Frage nach dem 
geborenen Messias bestürzt, weil er diesen fü r eine» 
irdischen König hielt und weil er als Fremdling und 
Eindringling den Umsturz seines, durch die Gunst der 
Römer erworbenen Thrones fürchtete. Hatte er, der 
Heide Jdumäer, doch bereits, um seine Herrschaft zu 
behaupten, alle seine Angehörigen, auch seine Frau 
Mariamne, die Tochter des Hohenpriesters und recht« 
mäßigen Thronerben Hyrcanus, und seine Söhne 
Alexander, Aristobnlns und Antipater theils durch 
List theils durch M ord aus dem Wege geräumt. Die 
Bewohner Jerusalems entsetzten sich und erbebten, 
weil sie die Grausamkeit ihres verschlagenen Tyrannen 
fürchteten, der ja noch kurz vor seinem Tode den 
Befehl erließ, ans allen angesehenen Familien ein 
M itglied an seinem Todestage zu tobte», damit sich 
wegen der allgemeinen Trauer Niemand über seinen 
Tod freuen möge.*) Und sie fürchteten Revolutionen 
und Greuel aller Art.

Und so stehen die Dreiweisen auf der Gasse, 
stehen vor dem Bolke, vor dem Könige, vor den 
Priestern und Schriftgelehrte»; aber statt heiliger, 
reiner Festfreude begegnen ihnen überall ängstliche, 
finstere, verzweiflnngsvvlle Mienen. Ih re  Hoffnung 
aber, nicht ans Flugsand sondern auf festem Glauben 
wie auf Felsengrund gebaut, hielt jede Probe aus. 
Weder das Verschwinden des Sternes, noch der 
Schrecken des Königs, noch die Angst der Bewohner 
Jerusalems konnten ihre Zuversicht erschüttern. Dafür 
aber wurden sie auf das allerherrlichste belohnt. Da

* ) D r . F r .  K a u le n , F la v iu s  J o s e p h u s ’ Jü d isch e A lte r  
th in n er. Z w e ite  A u fla g e . K ö ln  mit R h e in , 1 8 8 3 . B u ch  X V I I .  C ap. 
(i. R u in . 5 . fi. S .  5 7 4  f.
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ihnen der S t e r n  nicht mehr leuchtete, zündete  ihnen  
G o tt  ein a n d e res  Licht an ,  d a s  klare Licht der Hl.  
Sch rift ,  w elches ihre M e ss ia s -H o f fn u n g  noch mächtiger  
anfachte und an d au ern d  nährte. S i e  erhielten von  
dem  eiligst zu sam m en b eru fcn en  S y n e d r iu m  der H o h e n ­
priester und S ch riftge lehrten ,  die w ie  M eilen s te in e  den 
W a n d e rer n  den W e g  ze igten, selbst aber stehen blieben,  
eine authentische L ösung  ihrer F r a g e ,  sie erfuhren  
die berühm te W e is s a g u n g  d es  P ro p h ete n  M ic h ä a s  
(5, 1. 2 ),  dass B eth leh em  der ew ig  gepriesene G e ­
b u r tso r t  des  W elter lösers ,  der B ö lkerh vffn nn g  sei. 
Und a l s  sie n u n  in diese R ich tu n g  schleunigst ihre  
S c h r i t te  lenkten, da erschien und leuchtete zu ihrer  
unbeschreiblich großen F re u d e  der schöne S t e r n  
tvieder. E r  w a r d  ihnen zur  Hellen Fackel und ge ­
leitete sie n u n  u n v e rw e il t  an  den O rt,  w o  d a s  Kind  
m it seiner M u t t e r  w ar .

S o  m it  den drei K ön ig freu n d en  beim S t a l l e  
B e th le h e m s  an g e la n g t ,  halten  w ir ,  Andächtige im  
Herrn, a b e r m a ls  w e n ig e  Augenblicke i n n e ! W e n n  
der G la u b e n  in unserer S e e l e  starke W u r z e ln  gefasst  
hat, w ird  a u s  ihm  auch die H o ffn u n g  em porblü hen .  
A b er nicht jene H offn u n g  der K inder  dieser W elt ,  
welche ohne R u h ’ u nd  ohne R ast  im m e r  ein a n ­
deres,  n e u e s  Z ie l  vor  A u g en  haben, u nd  die im m e r  
tvieder neue Schlösser in die W in d e  und Lüfte bauen,  
w e n n  die a lten  zerstört sind. D i e  H o ffn u n g ,  die ich 
meine,  ist nicht d a s  V e r tr a u e n  au f  irdische G üter ,  
au f menschliche Hilfe.  D iese  H o ffn u n g  ist die christ­
liche H o ffn u n g ,  ist d a s  au f  den katholischen G la u b e n  
gegrün d ete  V er tr a u e n ,  dass G o t t  u m  der Verdienste  
J esu  Christi w il len  u n s  sicher, w e n n  auch ans m ü h e­
vollen  P fa d e n ,  dem L ande der ew igen  S e l ig k e it  z u ­
führen werde. D iese  H o ffn u n g  ist der w ah re  Glücks­



stern, der dem katholischen Christen zum  ewigen Leben  
unauslöschlich leuchtet. Diese H offnung bereichert den 
Menschen in der A r m u t ; denn sie zeigt ihm Schütze, 
welche Rost und M otten  nicht verzehren. S i e  be­
ruhigt ihn, w enn  die Räthsel des Lebens ihn ver­
wirren sollten ; denn sie zeigt ihm  die Heim at, welche 
alle Räthsel entwirren und lösen, und die seinen 
G lauben  in Sch au en  verw andeln  wird. Diese Hoff­
n ung  lässt den Menschen selbst vor dem Dunkel des  
G rab es  nicht zurückbeben; denn sie zeigt ihm über 
dem Grabe jenes M orgenroth , das  einen lichten und 
ewigen T a g  verkündet.

D ieses  Gottvertrauen aber müsste, wie d as  der 
drei M a g ie r  ein unverwüstliches sein, da e s  sich ans 
des göttlichen Erlösers unendliche Verdienste auf» 
baut. Alle Gnaden, welche Christus der Herr durch 
seine Kirche spendet, das  heilige M essopfer, die fort­
währende Erneuerung  des Krenzvpfers des Kauf 
Preises unserer S ee le n ,  die heiligen S acram en te ,  diese 
unerschöpflichen und unversiegbaren B o rn e  göttlicher 
Heilmittel, sind die untrügliche Bürgschaft christlicher 
Hoffnung. Und von solcher Stütze getragen, w ie sollte 
sie nicht jeder Zeit  eine unwandelbare sein? Und  
dennoch, >vie hoffnnngsschwach sind manche Christen 
bei der göttlich verbürgten H o f f n u n g !

W ahr ist es  zwar, dass unsere Lebenswege  
häufig harte, dornige, leidensvolle W ege werden. 
M ü hsal  und Schm erz fehlen ja keinem Menschen. 
Elend geht nie auf Erden a ns .  I n n e r e  Trübsale  
und äußere D ran gsa le  der verschiedensten Art u m ­
ringen u n s  gar oft. J a ,  es  kommen Augenblicke, in 
denen aller Trost, jedes Licht a n s  unseren Herzen  
schwindet, so dass w ir  den D reim agiern  gleichen,
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a ls  ihnen der S te r n  untergegangen war. D a z u  
müssen w ir  noch erfahren, dass unsere christlichen 
H offnungen, kaum mehr verstanden, gering geachtet 
werden, dass unsere christlichen E rw artun gen  in den 
Herzen der Mitmenschen oft U nwillen . Groll und 
Ab neigu ng  wachrufen. I n  solchen S tu n d e n  nun, wo  
alle Hoffnung in u n s  unterzugehen scheint, blicken 
w ir  recht vertrauensvoll  auf die heil. Dreikönige, 
schauen w ir  hinein in diesen S p ie g e l  der christlichen 
Hoffnung, auf dass sie u n s  die zur ewigen Seligkeit  
unerlässliche G abe geduldiger, ausdauernder Hoff­
nung gnädiglich erbitten.

„D  a r  n m B r ü d e r , r  i ch t e t w i e d e r a n f d i e 
e r s c h l a f f t e n  H ä n d e  u it b d i e  w a n k e n d e n  
K n i e :  u n d  mac he t  g e r a d e  T r i t t e  m i t  
e n e r  e n F  ü st e n , d a m i t n i c h t J e m a n d h i n k e  
u n d  a b g l e i t e,  s o n d e r n  v i e l m e h r  g e h e i l t  
we r d e .  S  t r e b e t n a ch F  r i e d e n m i t A l l e n  
u n d  nach H e i l i g u n g ,  o h n e  we l che  N i e- 
in a n d G  o t t schauen w i r d .  S e h e t  z u ,  dass  
K e i n e r  d i e  G n a d e  G o t t e s  v e r s ä u m e  . . .  
D e n n  i h r  s e i d n i ch t h i n g e t r e t e u zu e i n e m  
B e r g e ,  w ie  die I s r a e l i t e n  z u m  S i n a i  an läss lich  der 
Gesetzgebung, d e n  m a n  b e t a s t e n  k a n n ,  z u  
b r e n n e n d e m  F e u e r ,  z u  W  e t t e r g e w  v l k, 
z u  F  i n st e r n i s , z u  S t u r m ,  z u  P o s a u n e n -  
s c h a l l ,  z u W  o r t g e t v n , w e l c h e s ,  d i e  d a  
h ö r t e n ,  s i c h v e r b a t e n ,  d a m i t  d a s  W o r t  
n i c h t  a n  s i e  g e r i c h t e t  w ü r d e  . . .  s o n d e r n  
i h r  s e i d  h i n g e t r e t e n z 11 in B e r g e  S i o n ,  
z u r  S t a d t  d e s  l e b e n d i g e n  G o t t e s ,  z u  
d e r  M e n g e  v i e l e r  t a u s e n d  E n g e l ,  z u r  
G e m e i n d e  d e r  E  r s t l i n g e , w e l c h e  i m  H  i in-  
m e l a u s g e z e i c h n e t  s i n d ,  zu G o t t ,  d e m
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R i c h t e r  A l l e r ,  z u den G e i st e r  n d e r  v o l l »  
e n d e t e n  G e r e c h t e n ,  n n d z u J e s u ,  d e in 
M  i t t l e r  des  n e u e n  B  u n d e s , u 11 d z u de m 
B l u t e  d e r  R e i n i g u n g ,  w e l c h e s  besser  
r e d e t  a l s  d a s  des A b e l .  S e h e t  z u ,  dass  
i h r  den R e d e n d e n  n i cht  a b w e i s e t . . .  D a  
m i t  n u n  e i n  u n w a n d e l b a r e s  Re i ch  ein* 
p s a n g e n , s 0 l a s s e t  u n s  s e st h a l t e n a n d e r  
G n a d e ,  du r ch  d i e  iv i r  G o t t  d i e n e n  u n d 
i h m  g e f a l l e n  w o l l e n  m i t  F u r c h t  u n d  
E h r e r b i e t u n g . "  (Hebr. 12, 12— 15. 18. 19. 
22— 25. 28).

Theuerjte im H errn !

Dritten endlich sind die heil. Dreikönige 
unerreichbare Ideale hingebungsvollster Liebe 
zum göttlichen Heilande.

Die Liebe ist die Krone, sie ist die B o ll­
endung des Glaubens und der Hoffnung. 
N ur jener Glaube ist der goldechte und jene 

Hoffnung die vollkommene, die sich durch die Liebe 
manifestieren. Was der Glaube als Wahrheit er-

3



greift und festhält, w a s  die H offnung ersehnt, das  
ist Besitz der Liebe. S i e  ist d as  zarte B and , welches  
unsere S e e le  mit Gott  verbindet. B o n  der hohen 
B edeutung  der göttlichen Liebe hat S a n c t  P a u l u s ,  
der geist- und gemüthsvvüste der Apostel, ein Lied 
gesungen, wie nie ein Schriftsteller schöner und nach- 
drncksvoller.

D a s  elastische dreizehnte Capitel seines ersten 
Korintherbriefes enthält jenes hochgerühmte Liebes­
lied oder daS neutestamentliche Hohelied, das  also 
anh eb t:  „ W e n n  i ch d i e  S p r a c h e n  d e r  M e n ­
s c h e n  u n d  d e r  E n g e l  r e d e t e ,  a b e r  d i e  
L i e b e  n i c h t  h ä t t e ,  s o  w ä r e  i ch tu i c e i n  t ö ­
n e n d e s  E r z  o d e r  w i e  e i n e  k l i n g e n d e  
S c h e l l e .  U n d  w e n n  i ch d i e G  a b e d e r W  c i s-  
s a g n n g h ä t t e  u n d  w ü s s t e  a l l e  G  e h e i m-  
» i s s e u n d  b e s ä ß e  a l l e W  i s s e n s ch a s t e n , 
n n d tu e n 11 i ch a l l e  G l a u b e n s k r a f t  h ä t t e ,  
s o  d a s s  i ch B  e r g e v e r s e tz e n k ö n n t e , h ä t t e  
a b e r  d i e  L i e b e  n i c h t ,  s o w ä r e  i ch n i c h t s .  
U n d  w e n n  i ch a l l e  m e i n e  G ü t e r  z u r  @ p c i= 
s n u g d e  r A  r m e n  a n s  t h c i l t e u n d m e i n e  n 
L e i b  d e m  b r e n n e n d st e n S c h m e r z e  h i n ­
g ä b e ,  h ä t t e  a b e r  d i e L i e b e  n i c h t ,  e s  n ü t z t  
m i r  n i c h t s .

D i e  L i e b e  i st g e d u l d i g ,  s i e  i st g ü t i g .  
D i e  L i e b e  b e n e i d e t  n i c h t ,  s i e  h a n d e l t  
n i c h t  u n b e s c h e i d e n ,  s i e  i s t  n i c h t  a u f ­

g e b l a s e n .  S i e  i s t  n i c h t  e h r g e i z i g ,  n i c h t  
s e l b s t s ü c h t i g ,  s i e  l ä s s t  s i ch n i c h t  e r b i t t e r n ,  
d e n k t  n i c h t s  A r g e s .  S i e  f r e u t  s i ch n i c h t  
d e r  U n g e r e c h t i g k e i t ,  h a t  a b e r F r e n d e a n  
d e r W  a h r h e i t. S i e  e r t r ä g t  A l t e s ,  g l a u b t  
Al l e s ,  hof f t  Al l e s ,  sie erdul det  Al l e  s.
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D i e  L i e b e  h ö r t  n i e  a u f ,  w e n n  a u c h  
W e i s s a g u n g e n  a u f h ö r e n , w e n n  d i e S  p r a -  
c hc n e i n  E n d e  n e h m e n  u n d  d i e  W i s s e n ­
s c h a f t  v e r g e h t  . . .  J e t z t  a b e r  b l e i b e n  
G l a n b e , H v s s n n n g , L i e b e d i c s e d r e i , a b e r 
d a s  G r ö ß t e  u n t e r  d i e s e n  i st  d i e  L i e b e . "  
(1. Cor. 13, 1 — 8. 13).

Und diese vom  Weltapostel so hoch gefeierte, 
G laube und H offnung krönende Liebe finden wir  
auch im  schönsten F lore  bei den morgenländischen  
drei Edelm ännern, den geistlichen Königen und leuch­
tenden Vorbildern für u n s  alle. A n ge lan gt  in B e th ­
lehem, diesem gesegnetsten Punkte der Erde, betreten  
sie, von freudiger Liebe durchdrungen, die ärmliche  
Wohnstätte, sinken betend auf die Knie und huldigen  
ehrfurchtsvollst der M ajestät des K näbleins , dem neuen  
S a lo m o n ,  dein Könige der Welten. J u b e l  und seliges  
Entzücken glänzen in ihren Angen, da sie den ge­
funden, welchen sie mit glaubensstarkem Geiste, mit 
hoffnungsvollem  Herzen gesucht auf weiten und be­
schwerlichen Wegen. Und a n s  der wonnevollen  Liebe 
wird eine o pfervo lle ; denn sie öffneten ihre Schätze 
und brachten dem holdseligen Königskinde, w ie einst 
die Königin  von S a b a  dem Könige S a l o m o n  (11. 
Paral. 9, 12), ihre besten G aben dar a l s  Gold, W eih ­
rauch und M yrrhe. W a s  sie in stiller Anbetung be­
kannt, drückten sie n un  durch die Geschenke ihrer 
Hand aus .

W ohl von jeher haben sich die heil. Kirchen- 
V ä ter  und -Lehrer, die Classiker der katholischen 
Kirche, in diese Opfer der Liebe so gerne vertieft, 
um  die Geheimnisse, in diesen Liebesgaben verborgen, 
zu enthüllen und sie zur Nachahm ung zu empfehlen. 
Einhellig n u n  behaupten diese heiligen Denker, dass

3*
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die Geschenke der drei Weisen d as  ganze Wesen des  
Kindes erschließen und u n s  ein getreues B i ld  des  
Kindes geben. D a s  Gold bedeutet seine K önigs-  
ivürde, w ie ja die M a g ier  den neugeborenen König  
der J u d en  suchten, w ie später auch N a th au ae l  J esu m  
für d e n  K ö n i g  I s r a e l s  e r k l ä r t e  (Joan. 1, 
49), w ie sich Christus selbst vor P i l a t u s  a l s  K ö n i g  
b e k a n n t e  (Joan. 18, 37)  und w ie der K ö n ig s ­
nam e auf dem Th rone dieses K önigs ,  am  Kreuze 
geschrieben stand. (Matth. 2 7 ,  37). D e r  Weihrauch, 
nur G ott  zu opfern, sinnbildet seine göttliche N a tu r ,  
sein ew iges  H ohesp riester th um ; die bittere M yrrhe,  
w o m it  Leichname einbalsamiert zu werden pflegten, 
seine leidens- und todesfähige Menschheit, w ie denn  
auch bei der Kreuzabnahme Jesu  der R ath sherr  
Nikodem us m it gegen hundert P fu nd en  M yrrh e und  
Aloe erschien. (Joan. 19, 39). „ A u r o  r e g e m ,  
t h u r e  D e  u m ,  m y r r h a  m o r t a l e m  p r a e  d i ­
č a n  t “. Durch das  Gold predigen sie den König,  
durch den Weihrauch Gott, durch die M yrrh e den 
Sterblichen, bemerkt treffend in seiner zehnten Ho-  
m ilie der hl. Gregor J. der Große.*)

I n  Rücksicht auf u n s  bedeuten aber diese Schätze 
jene Opfergaben, mit denen w ir  vor unserem Herrn  
und Heilande a l s  seine Unterthanen erscheinen sollen. 
D a s  Gold sinnbildet die Liebe des Herzens, der W eih ­
rauch den D u ft  des Gebetes, die M yrrh e die B u ß ­
werke des Lebens. „ A u r u m  o f f e r i m u s ,  s i  s ä ­

s t  D e r  christliche D ich ter  J u v e n c u s ,  v on  dem  der h l. H ie ­
r o n y m u s  faist: „ E r  scheute sich nicht, die M a je s tä t  d es E v a n ­
g e l iu m s  dem  Gesetze d es M e tr u m s  zu  u n terw erfen "  —  fasst in  
seiner poetischen H is to r ia  e v a n g e l ic a  d ie G eheim n isse der drei 
G ab en  in  den V e r s  z u s a m m e n : T h u s ,  a u r u m , m y r r h a m : r e g iq u e  
h o m in iq u e  D e o q u e  d o n a  fo ru n t.
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p i e n t i a e ( c h a r i t a t i s ) l u m i n e s p l e n d e m u s ;  
t h u s , s i  o r a t i o n i s s t u d i o  r e d o I e m u s ; 
m y r r h a m ,  s i  c a r n i s  v i t i a  m o r t i f  i c a m u s . “ 
W ir opfern Gold, locnu w ir  durch d as  Licht der 
W eisheit  (der Liebe) g lä n z e n ; Weihrauch, w enn  w ir  
durch den Eifer des Gebetes d u f te n ; M yrrh e, wenn  
w ir  die Lüste des Fleisches abtödten, schreibt der­
selbe Hl. Papst  G regor I. in seiner vorerw ähnten  
Homilie .

S o  sind die Gaben, w a s  im m er sie bedeuten  
mögen, ein Vvllgiltiger B e w e is  der werkthätigen, der 
aufopfernden Liebe, die die große S e e le  e ines  jeden 
der drei großen Weisen a n s  dem M orgen la n d e  durch- 
glühte, n n s  aber zur eifrigen N achahm ung auf das  
Mächtigste auffordert.

J a  in der T hat, w ie bei den drei M a g ier n  
unseren geistigen Ahnherrn soll auch in u ns ,  liebe 
Christen, die göttliche Liebe, diese dritte im Ge-  
schwisterbunde, unseren G lau b en  und unsere Hoff­
nun g  zur V ollendung bringen. Eitel ist unser G laube  
und vermessen die Hoffnung, w en n  sie das  Licbes-  
banb nicht umschlingt. Alle unsere Geistes- und alle 
unsere Herzensgaben, wie alle Opfer unseres Lebens, 
auch die größten, sind unnütz, wie S a u e t  P a u l u s  
lehrt, wenn  die Liebe fehlt. M i t  vollstem Recht be­
merkt der hl. J o h a n n e s ,  der G o ld m u n d : „ N i c h t  
s p r a c h  C h r i  st u s :  W e i s s a g e , t r e i b e T e u f e l  
a u s ,  w e c k e  T  o d t e z u m  L e b e n ,  g e b i e t e  d e r  
N a t u  r. K e i n e s  v o n  d i e s e n  W e r k e n  u n d  
W u n d e r  n v e r l a n g t  d e r  H e r r .  E  r s a g t e  
e i n z i g :  P e t r u s  l i e b s t  D u  mi c h ? "

I n d e s ,  wie die Liebe der hl. Dreikönige eine 
werkthätige war, so sollen auch w ir ,  christliche Z u -
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Hörer, unsere Liebe nicht etwa nur im Herzen hegen  
ober nur mit W orten  bekunden, sondern sie v ie l­
mehr in Werken bethätigen, wie es  auch der Liebes-  
jünger Jesu, der Hl. J o h a n n e s ,  so sehnsüchtig wünscht. 
„ M e i n e  K i n d l e i n ,  l a s s e t  u n s  n i c h t  m i t  
W o r t e n  u n d  m i t  d e r  Z u n g e  l i e b e n ,  s o n- 
d e r u i n  d e r  T  h a t u n d  W  a h r h e i t." (I. Joan. 
3, 18). D ie  Liebe ist Hingabe unserer S e e le  an  
Gott, aber Werke und Thaten  und Opfer müssen 
diese H ingebung  bezeugen.

W er nun heute dem göttlichen Kinde eine 
solche freigebige Liebe zeigen will, der lege vor der 
Krippe des Tabernakels  nieder ein Herz, so rein 
und lauter, w ie  pures  Gold, geprüft und geläutert  
im Feuer  der Versuchung, strahlend im Tn gend -  
glanze. A u s  seinem Herzen steige empor ein from ­
m es, andächtiges Gebet, Gott  angenehm, tute ein 
Opfer von Weihrauch. Und daneben opfere er die 
M yrrh e  der Buße, der Selbstver leu gn un g  und Selbst-  
verdem üthigung, opfere die Geduld im Leiden, den 
Kampf gegen sündhafte N e ig u n g  —  und seine Liebe 
ivird eine vollkommene, sie wird eine vollendete sein.
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G elieb te im  H errn !

um Schlüsse schauen w ir  nochm als hin auf  
den ruhmbedeckten, unsterblichen Dreibund  
der tugendkrästigen Fürsten a u s  dem M o r g e n ­
lande !

D o rt  liegen und knien Vor der Krippe 
die herzensfrom m en M ä n n er ,  und w a s  sie 

sehen, wäre eher geeigenschaftet, ihren G lauben sammt  
Hoffnung und Liebe zu schwächen oder gänzlich zu  
rauben, statt sie zu befestigen und zu Vermehren. 
Auf den A rm en  einer sterblichen, nicht m it  dem  
Kleide und der Krone einer Königin  geschmückten 
M u tter  ruht ein schwaches, hilfloses Kind. Z u m  
N ährvater hat es  einen Z im m erm a n n , der sich kaum 
selbst zu ernähren vermag. B lö ß e  ist sein Geivand,  
W indeln  sind sein K önigsm antel ,  eine elende Krippe 
ist sein T hron, ein Ort, für Thicre bestimmt, ist 
seine Residenz, eine Hütte sein Palast.  Aber dessen­
ungeachtet lassen sich die heiligen Dreikönige weder  
im  G lauben , dass dieses ohnmächtige Kind ein gött­
liches sei, noch in der Hoffnung, dass von diesem so 
niedrigen Kinde a lles  Heil und aller S e g e n  kommt, 
noch endlich in der f lammenden Liebe zu ihm irre 
machen.

N ie  werde ich aufhören, ich sage e s  offen, nie 
werde ich müde werden, zu bewundern den uner­
schrockenen G lauben  jenes heidnischen H a u p tm an n es ,  
der beim Kreuze Christi Wache hielt u n d , der, a l s  
er die wunderbaren V o rg än ge  bei der Kreuzigung  
und nach derselben sah, furchtlos mit echtem S o ld a te n -
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freimuthe in die wirre M en g e  h in e in r ie f : W a h r ­
l i c h .  d e r  i st e i n  G e r e c h t e r  (Luc. 2 3 ,  47) ,  
d e r  i st d e r  S o h n  G o t t e s .  (Marc. 15, 39).  
Aber ebenso bew u nd erun gsw ü rd ig  ist der G lau b e der 
drei M agier ,  die d a s  ä r m l i c h e  K i n d  in der 
Krippe für c i n  G  v t t e s  k i n d ansahen. D e n  H a u p t­
m a nu  machte glauben die verfinsterte S o n n e ,  die 
Dreifürsten der glanzvolle  S te r n .

W underbar ist a llerdings die H offnung des  
rechten Schächers am  Kreuze. Aber ebenso ru h m ­
würdig ist die Hoffnung der Dreiweisen im S ta l le  
zu Bethlehem. J en er  hoffte auf J e s u s  am  Kreuze, 
diese vertrauten und bauten ans J e s u s  in der Krippe. 
Jen er  hoffte aus den sterbenden, diese hofften auf den 
neugeborenen Heiland. J e n e r  hoffte R ettung  vom Herrn  
unter Räubern, diese erwarteten Hilfe vom  Herrn  
in seiner unscheinbarsten Gestalt und unter Thieren.

Gelobt und gepriesen wird, solange M o n d  und  
S te r n e  die Nacht erhellen werden, die g lu tw arm e  
Liebe des jungfräulichen J o h a n n e s ,  der allein von  
den Aposteln und J ü n g e rn  seinem geliebten Meister  
ans G vlgotha  folgte, auf G olgotha, diesen schmerz­
vollsten Punkt der Erde, a llw o  er unter dem Kreuze  
das  unblutige M a r ty r iu m  erlitt, w esh alb  er wohl  
vom  blutigen befreit zu werden verdiente. Doch ebenso 
preis-  und lobwürdig ist die Liebe der heiligen Drei-  
könige, die d as  Jesukind im S t a l l e  zu Bethlehem  
nach vielen Kreuz- und Q u erw eg en  aufsuchten, es  
demüthigst anbeteten und liebevollst beschenkten.

W ir  aber, o liebwerte Zuhörer, w ir  haben  
den göttlichen Heiland in schönen, prachtvollen D om en.  
W ir haben eine nennzehnhundertjährige Geschichte
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unserer Hl. katholischen Kirche, bemerken das  Große,  
d as  sie geschaffen, und sehen den S e g e n ,  den sie 
hervorgebracht. Und dennoch, wie sind mir so g la u b en s ­
arm  statt g la ub en sw arm , so hoffnungsschwach statt 
hoffnungsstark, so liebeleer statt liebevoll. O, dass 
auch mir in Zukunft gleich den Dreiweisen, die eines  
anderen W eg es  in die Heiinat zogen, einen neuen  
Weg. den königlichen W eg der christlichen T ugend  
einschlagen würden, diese einzige B ahn , die da führt 
a u s  dem Thränenthale in s  himmlische V aterland!  
J a ,  mögen die drei Wundersterne d. i. die drei gött­
lichen Tugenden  wie  in einer Conjunctivn in unseren 
Herzen sich begegnen, u n s  sonach im m erdar leuchten 
und u n s  e r w ä r m e n !

U n d  s o  w o l l e  d e n n  d e r  d r e i e i n i g e 
G o t t ,  w i r  b i t t e n  i h n  a u s  g a n z e r  S e e l e ,  
a u s  d i e  m ä c h t i g e F ü r s p r a c h e d e r  h e i l i g e n  
D r e i k ö n i g e  u n s e r e  H e r z e n  m i t  s e i n e r  
G n a d e  h e i m s u c h e n ,  d a m i t  i n  d e n s e l b e n  
G l a u b e ,  H o f f n u n g ,  L i e b e  m ä c h t i g  u n d  
s t a r k ,  d a s s  s i e  h a r m o n i s c h  i n  e i n a n d e r  
k l i n g e n ,  b i s  s i e  s i ch d e r e i n st a u f l ö s e n i n  
d e n  e w i g e n  J u b e l  d e r  e w i g e »  L i e b e !  
A  m e n.
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